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die Firnfelder empor, die seinen Fuß umwallen, furchtbar, fast gespenstisch anzuschauen. Nur
wenig dauerndes Lis haftet an seinen Flanken, denn gar bald entfernt die Sonne den zarten
weißen Schleier wieder, mit dem jeder Schneefall seinen steilen Felsenbau schmückt. Rein
Wunder, daß lange, nachdem schon alle Gipfel der Umgebung bezwungen waren, das Matter-
Horn noch immer für unersteiglich galt. Lrst whymper gelang nach vielen vergeblichen ver-
suchen die erste Besteigung an: \4&amp;gt;. Juli ^865, aber drei junge Engländer und ein Führer stürzten
beim Abstieg in die Tiefe.

verlassen wir die menschenfeindlichen Liswüsten des Wallis und ihre kalte Pracht und
wenden wir uns den wechselvolleren Landschaftsszenen des Bern er Oberlandes zu, das
im Norden des Rhonethales sich ausbreitet. Zwar bleiben die Titanen der Berner Alpen
nicht sehr weit an Höhe hinter den walliser Hochgipfeln zurück, und der größte aller Gletscher,
das Lismeer des Aletsch, gehört diesem Gebiete an; allein neben den leuchtenden Firnen er-
freut hier das Auge der Schmuck zahlreicher Seen und freundlicher, gut besiedelter und tief
eingeschnittener Thäler, und diesem Umstände darf es wohl zugeschrieben werden, daß das
Berner Oberland der Hauptanziehungspunkt der Schweiz ist und bleibt.

von Bern aus genießt man den schönsten Überblick über die Schneegipsel des Berner Ober-
landes (S. 60), die bei Hellem Wetter an jedem freien Grte, am besten vom sogenannten
Schänzli aus, sich zeigen. „Ls gibt kaum ein erhabeneres Schauspiel", sagt ein vielgewan-
derter Reiseschriftsteller, ,,als ein Sonnenuntergang von hier aus gesehen, besonders wenn bei
leichtem Gewölk im Westen das sogenannte Alpenglühen der Schneeberge stattfindet und diese,
nachdem im Thal längst die Abenddämmerung eingetreten, nachdem von ihnen selbst der letzte
Schimmer des verweilenden Abendrotes entwichen ist, noch einmal von unten auf wie von
innerem Feuer in strahlendstem Purpur erglänzen."

Das Aarthal aufwärts, zwischen grünen Riolassebergen hin führt die belebteste Tou-
ristenstraße der Schweiz dem Berner Oberlande zu. Bald ist das Bödeli erreicht, jene drei
Kilometer lange 2lnschwenunungsfläche der Lütschine, die im Laufe der Zeit das ursprünglich
einheitliche Becken des Thuner und Brienzer Sees in zwei Hälften geteilt hat. Innlitten dieser
Schwemmlandebene breitet sich nunmehr eine Stadt von Hotels aus, Interlaken (S. 6^), ein
internationaler Luftkurort ersten Ranges wie pontresina und St. Uloriz im Oberengadin, ein
Sammelpunkt der hohen Welt in der Reisezeit. Hier trifft der Blick aus die Silberpyramide
der Jungfrau (^\67 in), deren Geschmeide im Sonnenglanze blitzt und sunkelt, daß das Auge
es kaum erträgt. Line furchtbare Gewalt scheint die dunkeln, tannenbedeckten Felswände im
Süden des Ortes gespalten zu haben zu dem Zwecke, daß der ganz in weiß gekleidete Koloß
unbehindert in dies prächtige Seenthal zu schauen vermag, wahrlich, hier versteht man
Schillers Worte ganz:

„Es sitzt die Königin hoch und klar
Auf unvergänglichem Throne,
Die Stirn umkränzt sie sich wunderbar
Mit diamantener Krone;
Drauf schießt die Sonne die Pfeile von Licht,
Sie vergolden sie nur, sie erwärmen sie nicht."

Durch das canonartig eingesägte Thal der Lütschine aufwärts geht es nach Grindel-
wald (\057 m), einem aus zerstreuten hölzernen Däusern bestehenden Dorse, dem trefflichsten
Standquartier für kleine und große Bergtouren in die Hochalpen. Drei riesenhafte Berge um-
schließen die Südseite des Thales, der Liger (3975 m), das Schreckhorn (^080 m) und das
Wetterhorn (3708 m, S. 62). Zwischen denselben dringen die beiden Gletscher hervor, die am
tiefsten unter allen schweizerischen Lisströmen ins Thal herabsteigen, ^080 m. Diesem Um¬
stände verdankt Grindelwald besonders seinen Ruf, wiewohl diese Gletscher von vielen anderen
der Schweiz an Größe weit übertroffen werden. Ihr Abfluß ist die Schwarze Oitschme.

Jm Finsteraarhorn (^275 m) kulminiert die Kette der Berner Alpen. Ein ungeheures
Firnmeer bedeckt die dunkeln Schieferkämme und -Mulden dieser Höhen, denen sich nach Norden
und Süden die gewaltigsten Gletscherströme entwinden. Gegen Norden zieht der Aaraletscher,
welcher der Aar den Ursprung gibt, gegen Süden der 2^ km lange Aletschgletscher (S. 63), der
längste Lisstrom der ganzen Alpen.


